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1 Einleitung  

1.1 Das Proj ekt/ Die Vision  

Das Projekt ĂKunstpfad Lustgarten Diemelstadt-Rhodenñ ï die Vision. 

Im Mai 2012 ist die Familie Beisinghoff von Dreieich bei Frankfurt a. M. nach 

Diemelstadt ï Rhoden in das Elternhaus von Herrn Beisinghoff umgezogen. Die 

international ausgezeichnete bildende Künstlerin Barbara Beisinghoff will ihre in 

Dreieich begonnene Arbeit hier fortsetzen und einen Zusammenhang und 

Zusammenhalt zwischen Menschen, Geschichte und Kunst herstellen und 

intensivieren. Ein wesentlicher Teil dieser Arbeit soll ein ĂKunstpfadñ sein, der 

ĂKunstpfad Lustgarten Diemelstadt ï Rhodenñ, eine Wegstrecke, an deren Verlauf 

man verschiedenen Skulpturen begegnet. Dieser Kunstpfad soll durch eine 

Staudenpflanzung begleitet werden. 

Frau Beisinghoff hat durch Herrn Prof. Schmidt die ĂNeue Deutsche Schuleñ der 

Staudenpflanzung als extensiv zu pflegende Mischpflanzung1 kennengelernt und war 

begeistert ï besonders der sehr geringe Pflegeaufwand war ein Argument, die Idee 

einer solchen begleitenden Pflanzung weiter zu verfolgen.  

In meiner Arbeit geht es um die Erarbeitung von Pflanzvorschlägen für 

unterschiedliche Flächen entlang dieses noch zu gestaltenden Kunst- (Skulpturen-) 

Pfades. Die Pflanzungen sollen nachhaltig ï dauerhaft und pflegeextensiv ï sein, 

                                            

1 MISCHPFLANZUNG: Eine derzeit sehr aktuelle Form der Staudenverwendung, bei 
der auf einen detaillierten Pflanzplan verzichtet wird. Stattdessen werden die 
Stauden, deren Arten und Mengen vorgegeben sind, nach dem Zufallsprinzip auf 
der Pflanzfläche verteilt. Durch die sorgfältig entsprechend Standort,  
Wachstumsstrategien und ästhetischen Kriterien ausgewählten Arten entsteht 
eine sich langfristig selbst regulierende Pflanzung, bei der eine gewisse Dynamik 
der Entwicklung zugelassen und teilweise auch erwünscht ist.  
 

 (vgl. KÜHN, N.,2011, S. 143 ff und 
http://www.stauden.de/cms/staudenverwendung/mischpflanzungen ) 

 

 

http://www.stauden.de/cms/staudenverwendung/mischpflanzungen
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dabei den ästhetischen Anforderungen der Initiatorin des Kunstprojektes genügen 

und Akzeptanz bei der Bevölkerung finden. 

Die Tatsache, dass die von mir in diesem Kontext zu entwickelnde Pflanzung eine 

realistische Chance auf konkrete Umsetzung hat, ist für mich eine besondere 

Motivation und Verpflichtung. 
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1.2 Problemstellung  

1.2.1 Annährung an die Aufgabenstellung 

Zunächst stand die Begeisterung der Initiatorin des Projektes für die Idee einer 

ĂMischpflanzungñ im Vordergrund: Aus der Entfernung war zu verstehen, dass ein 

ehemaliger barocker Lustgarten, auf drei weitläufigen Stufen aus schweren 

Sandsteinblöcken gebaut, mit einer Mischpflanzung - angelehnt an die bereits 

entwickelte Pflanzenzusammenstellung ĂSilbersommerñ ï beplant werden sollte. 

Mit meinem ersten Besuch in Rhoden wurde dann aber klar, dass nicht der 

ehemalige Lustgarten zur Diskussion stand ï dieser wird weiterhin wie bisher als 

Pferdeweide genutzt - sondern vielmehr sollte die zu planende Staudenpflanzung 

den ĂKunstpfad Lustgartenñ begleiten, der vom Holpergrund zum Erbbegränis führen 

wird. In meinem darauf aufbauenden Konzept wählte ich den Sandstein als zentrales 

Thema: Der Kunstpfad sollte in Form einer Staudenhecke2 den ĂWeg der Steineñ 

vom ehemaligen Steinbruch durch den Ort, zum Schloss und schließlich zum 

Erbbegräbnis nachzeichnen. In einer Synthese von Geschichte, gewachsenen 

Strukturen und Kunst sollte die Staudenpflanzung als sehr graphisch konturiertes 

Band den Pfad begleiten und markieren, den Besucher Ăan die Hand nehmenñ und 

von einer Skulptur zur nächsten leiten. Eine in Modulen aufgebaute Pflanzung aus 

Gräsern und Stauden sollte durch Ăverloren gegangene Steineñ als wiederkehrendes 

Thema ergänzt werden. 

                                            

2 STAUDENHECKE :  ĂÄhnlich wie bei den Staudenmischungen, welche flächig 
gepflanzt werden, setzen sich die Staudenhecken auch aus verschiedenen 
Staudengruppen zusammen. Jede dieser Gruppen hat ihre spezifische Aufgabe. 
So gibt es die äußerst standfesten Gerüstbildner (Leitstauden), welche der 
Hecke die architektonische Struktur geben. Sie sind in der Regel stark 
wachsend, können bis 200 cm hoch werden und präsentieren mit ihren Blüten 
vom Frühsommer bis zum Herbst. Während den kahlen Wintermonaten, 
insbesondere, wenn Raureif oder Schnee sie ziert, kommt der Reiz der 
Samenstände perfekt hervor. Verblüffend ist gerade ihre Standfestigkeit, auch 
bei größeren Schneemengen. Begleitstauden (Gruppenstauden) und 
Bodendecker werden an den Rändern entlang eingesetzt.ñ 

 (http://www.hauenstein-rafz.ch) 
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Bei meinem zweiten Besuch in Rhoden am 16. und 17.5.2012, bei dem ich die zu 

beplanenden Flächen vor Ort einmessen wollte (und das auch tat) wurde klar, dass 

dieses Konzept die Vorstellungen der Künstlerin nicht traf. Obwohl gleichzeitig ein 

befreundetes Australisches Ehepaar zu Gast war, nahm sich Frau Beisinghoff Zeit 

für eine gemeinsame Begehung des künftigen Kunstpfades. Dabei fielen 

Bemerkungen wie ĂWir wollen strukturieren, nicht dekorierenñ, ĂEs gibt einige 

wichtige Orte, auf die die Aufmerksamkeit gelenkt werden mussñ, ĂDas Wesentliche 

ist die Kunst: Die Besucher sollen nicht durch die Pflanzung abgelenkt werdenñ, ĂDie 

Besucher müssen nicht geleitet werden, sie finden die Kunstwerke selbstñ und 

schlieÇlich ĂDie Pflanzung soll keine Rahmen f¿r Skulpturen vorgeben, die K¿nstler 

suchen sich ihre Orte selbstñ. 

Auf diesen sehr dezidierten Aussagen basiert mein hier vorgestellter Entwurf. 

1.2.2 Die Aufgabe 

Im Zentrum der Planung stehen die Ăwichtigen Orteñ:  

- Der Steinbruch,  

- das Schloss bzw. der Blick auf das Schloss,  

- das ehemalige Gärtnerhaus,  

- der Schlosspark und  

- das Erbbegräbnis.  

 

Auf diese Orte soll die Pflanzung die Aufmerksamkeit lenken und dabei keinesfalls in 

Konkurrenz dazu treten. 

Die Orte unterscheiden sich sehr deutlich voneinander, nicht nur im Hinblick auf die 

gartenbaulichen Voraussetzungen, sondern vor allem in ihrer ästhetischen 

Herausforderung. Es gilt, dem jeweiligen ästhetischen Anspruch gerecht zu werden 

und dennoch eine Wiedererkennbarkeit als Teile eines Gesamtkonzeptes zu 

gewährleisten. 
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Diese Forderung könnte z.B. dadurch eingelöst werden, dass man eine 

Staudenmischung entwickelt, die am jeweiligen Standort entsprechend modifiziert 

wird. Aus meiner Beschreibung der einzelnen Ăwichtigen Orteñ ergibt sich, dass diese 

Variante der extremen Bandbreite der Orte ï von Wildwuchs ¿ber Ălªndliche 

Dorfsituationñ, barockem Schlosspark bis zu dramatischen Sandsteinformationen im 

Wald ï nicht gerecht werden kann. 

Es gilt also, andere Mittel zu finden, die die Individualität der Orte unterstreichen und 

dennoch die Pflanzung in ihrer Gesamtheit wirken lassen. 

 

 

 

1.3 Ziele der Arbeit  

Wesentliches Ziel der Arbeit ist es, ein schlüssiges Konzept für den gärtnerischen 

Teil des sich entwickelnden Kunstpfades vorzustellen, das den ästhetischen 

Anforderungen, den vegetationstechnischen Gegebenheiten und schließlich den 

eingeschränkten finanziellen Ressourcen gerecht wird. 

Die Arbeit soll auch dabei helfen, die vor Ort Verantwortlichen von der Idee 

ĂKunstpfad + Staudenñ zu ¿berzeugen, und schlieÇlich soll das Konzept in Rhoden 

ohne allzu großen Aufwand umsetzbar sein. 

Deshalb soll das Ergebnis der Arbeit in konkreten, begründeten Vorschlägen zur 

Bepflanzung der vorgenannten Orte bestehen. 

Dabei werden naturnahe Orte lediglich  durch Verdichtung und Strukturierung der 

vorhandenen Vegetation oder auch durch vorsichtige Akzentuierung mit dem 

Standort angemessenen neuen Pflanzen erkennbar gestaltet und als Ăwichtige Orteñ 

kenntlich gemacht. 

Orte mit stärkerer Anlehnung an die Bebauung der Ortschaft werden mit in den 

Gärten der Umgebung  vorhandenen Stauden bepflanzt und durch die klare Form 
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der Beete, Rhythmisierung der Bepflanzung und eine konsequente Beschränkung 

der Farben als besondere Orte hervorgehoben.  

Die Pflanzung innerhalb der sehr gewichtigen und streng formalen Einfriedung des 

Schlossparks wird so geplant, dass sie diesen formalen Charakter der gebauten 

Strukturen unterstreicht. In einigen Bereichen soll die Bepflanzung dazu dienen, 

anstehenden Sandstein, Mauern und sehr alte Bäume in ihrer Gewichtigkeit zu 

betonen. 

 

 

1.4 Aufbau der Arbeit  

Zunächst werde ich eine Bestandsaufnahme der vorgesehenen Flächen vornehmen. 

Ich werde die Wachstumsbedingungen beschreiben und vor allem versuchen, den 

jeweiligen Ort in seiner Besonderheit zu charakterisieren, gestützt durch 

aussagekräftige Fotos. 

Ich werde Pflanzkonzepte skizzieren, begründen und anhand von  Bildmaterial 

verdeutlichen. 

Danach geht es um die Auswahl der für den jeweiligen Standort geplanten Pflanzen 

und die Begründung der Auswahl unter vegetationstechnischem und ästhetischem 

Aspekt. 

Die Pflanzvorschläge werden konkretisiert durch Pflanzpläne ï Grundrisse und 

Ansichten ï sowie entsprechende Ereigniskalender. 

Schließlich gebe ich einen Überblick über den zu erwartenden Pflegeaufwand. Die 

Zusammenfassung soll unter anderem Möglichkeiten der Weiterentwicklung des 

Projektes aufzeigen. 
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2 Bestandsaufnahme  

2.1 Vegetationsbedingungen  

2.1.1 Boden 

Zur Beurteilung des Bodens habe ich die Tabellen aus  dem bodenmechanischen 

Praktikum bei Herrn Prof. Dr. Roth-Kleyer zugrunde gelegt, mit dem folgenden 

Ergebnis: 

Schlossblick und Gärtnerhaus Schlosspark

Lagerungsdichte mäßig dicht mäßig dicht

Bodenart sandiger Lehm starksandiger Lehm

Gefügeform Hüllengefüge Hüllengefüge

Humusgehalt sehr humusreich humusreich

Carbonatgehalt carbonatarm carbonatarm

Durchwurzelung sehr stark mittelstark

Aktuelle Feuchte frisch bis trocken frisch bis trocken

Wasserdurchlässigkeit hoch hoch

nutzbare Feldkapazität 40 vol.%  abhängig von der 

Horizontstärke mäßig bis sehr hoch

40 vol.%  abhängig von der 

Horizontstärke mäßig bis sehr hoch

Kationen Austausch Fähigkeit mittel mittel

pH-Wert 6,6 6,6

  

Tabelle 1: Beurteilung des Bodens 

(anhand von Tabellen des bodenmechanischen Praktikums bei Prof. Dr. Roth Kleyer) 

 

Die Mächtigkeit des Oberbodens ist sehr unterschiedlich, sie reicht von 30 bis 300 

cm. Ich gehe davon aus, dass im Bereich des Schlossparks, wo auf bereits seit 

langem bestehenden Rabatten gepflanzt wird, keine Schwierigkeiten zu erwarten 

sind. Falls man auf den Rabatten ĂSichtachse Schlossñ auf anstehenden Sandstein 

stößt, sollte man diese Stellen zur Umsetzung des Themas ĂSteineñ nutzen anstatt 

mit großem Aufwand anstehenden Stein zu entfernen. 
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Für die von mir geplanten Pflanzungen sollte auf den Beeten die 

Wasserhaltefähigkeit des Bodens durch Gaben von Bentonit verbessert werden3, 

verbunden mit einer  Kali-Phosphor betonten Düngung. Im Holpergrund und am Weg 

zum Erbbegräbnis bleibt der Boden unverändert. 

 

2.1.2 Besonnung 

Die Ăwildenñ Bereiche ñSteinbruchñ und ĂErbbegrªbnisñ liegen im Schatten hoher 

Bäume (Laubwald). Alle anderen Flächen liegen sonnig bis vollsonnig. 

2.1.3 Klima 

Hier berufe ich mich auf die vom Deutschen Wetterdienst4 bereitgestellten Daten zu 

Temperaturen und Niederschlagsmengen. 

Zum Vergleich zitiere ich die Angaben für Geisenheim und Heidelberg. 

 

ALIASNAME Höhe ü NN Breite Länge Bundesland

AROLSEN-NEU-BERICH 232 51°23' 09°04' Hessen
GEISENHEIM (AMBF) 110,249°59' 07°57' Hessen
HEIDELBERG 110 49°25' 08°40' Baden-Württemberg

 

 

Tabelle 2: Niederschlagsmengenvergleich 

                                            

3 ĂF¿r anspruchsvollere Stauden lassen sie (= leichte und lockere nährstoffarme 
Böden) sich durch sorgfältig bemessene Beigaben von Vermiculit oder Perlit und 
Bentonit, verbunden mit einer mäßigen Kalkung und Düngung (Kali und 
Phosphor), verbessern.ñ 

 (SCHMIDT, C., Vorlesung Pflanzenverwendung, Skript Teil 1) 
4 http://www.dwd.de 
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Tabelle 3: Temperaturvergleich 

 

Hieraus ergibt sich, dass wir es mit der Klimazone5 7 zu tun haben, was mir eher 

unwahrscheinlich erscheint, da Nordhessen eher als ĂHessisch Sibirienñ bekannt ist. 

Die von mir ausgewählten Pflanzen sind ohne Ausnahme mindestens für die 

Klimazone 6 geeignet und damit passend für mein Projekt. 

  

Die Niederschlagsmengen liegen deutlich über den von mir gewählten 

Vergleichsorten. Vor allem die Sommermonate sind relativ niederschlagsreich. 

 

                                            

5 vgl. Karte ĂKlimazonenñ und Tabelle ĂWinterhªrtezonenñ im Anhang 
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2.2 Wichtige Orte  

Im Folgenden beschreibe ich die von Frau Beisinghoff genannten Ăwichtigen Orteñ. 

 

2.2.1 Der Holpergrund          

Der Steinbruch, aus dem wahrscheinlich die Sandsteine für 

die Mauern des ehemaligen Lustgartens, des 

Erbbegräbnisses und vielleicht auch die des Schlosses 

gewonnen wurden, liegt etwa 30 m entfernt von einem 

schmalen Wanderweg, von diesem getrennt durch einen 

schmalen Graben, der manchmal Wasser führt. 

 

 

Abbildung 1: Eingang Fußpfad zum Steinbruch + Standort Skulptur II 

 

Die den Weg begleitenden ca. 25m hohen Pappeln werden Ăergªnztñ durch 

kümmernde Fichten entlang des Grabens. Der Boden im anschließenden hohen 
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Eichenwald, in dem der Steinbruch liegt, ist teilweise mit Anemone nemorosa  und 

Dryopteris carthusiana  bewachsen, auf den frei liegenden Steinflächen haben sich 

Flechten und Moose angesiedelt. 

 

 

 

Abbildung 2: Steinbruch 

 

Von dort aus verläuft der Weg entlang des Grabens zunächst im lichten Schatten, 

dann in der Sonne. Der Wegrand ist im sonnigen Bereich dicht bewachsen, 

vorwiegend mit Brennnesseln und Giersch. Auf der anderen Seite des Grabens 

befindet sich zunächst Wald, dann eine relativ feuchte Fettwiese mit vereinzelten 

alten Obstbäumen. 
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Abbildung 3: Naturbewuchs am Graben 

 

2.2.2 Die Sichtachse Schloss 

Das Schloss liegt zwar auf dem höchsten Punkt der Stadt, 

wird aber aus der Halbdistanz eher beiläufig wahrgenommen. 

Die ursprüngliche Sichtachse6 über die gemauerten Stufen 

des Lustgartens auf das Schloss ist durch das im Süden des 

Lustgartens angrenzende Industriegelände verstellt. 

                                            

6. SICHTACHSE: ĂEine Sichtachse ist im Städtebau und in der Park- 
und Landschaftsgestaltung eine angelegte oder freigehaltene Schneise, die 
entlang einer Achse einen Blick auf bedeutende Bauwerke bzw. 
landschaftsprägende Elemente ermöglicht. Sichtachsen können dabei 
gleichzeitig die Wegverbindung zum Objekt sein, wie dies in barocken Anlagen 
üblich ist (Beispiel Karlsruhe), oder aber die reine Sichtverbindung ohne 
Wegverbindung sein, wie dies im englisch geprägten Gartenbau bevorzugt wurde 
(Beispiel Wörlitz).ñ 

 (http://de.wikipedia.org/wiki/Sichtachse) 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/St%C3%A4dtebau
http://de.wikipedia.org/wiki/Park
http://de.wikipedia.org/wiki/Landschaftsgestaltung
http://de.wikipedia.org/wiki/Schneise
http://de.wikipedia.org/wiki/Achse_(Architektur)
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Um das Schloss stärker ins Bewusstsein zu rücken, soll deshalb eine neue 

Sichtachse betont werden ï von der Straße an der Seniorenresidenz über eine 

Wiese, über die Fortsetzung der östlichen Mauer des Lustgartens, über Beisinghoffs 

Garten auf das Schloss, das von hier aus sehr imposant zur Geltung kommt ï mit 

deutlichem klerikalem Akzent. 

 

 

Abbildung 4: "Sichtachse Schloss" 
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2.2.3 Das Gärtnerhaus 

Vom historisch wertvollen ehemaligen Gärtnerhaus existiert 

nur noch ein Gewölbekeller, der mit einem Erdhügel 

überdeckt ist. Das eingezäunte Gelände bietet Auslauf für 

Hühner und ein paar Laufenten. Angrenzend finden sich 

vorwiegend kleinbäuerliche Gärten und eine Schafweide - 

alles in allem Ălªndliche Idylleñ. 

 

Abbildung 5: ehemaliges Gärtnerhaus 



 Bestandsaufnahme 

 

Seite 15 

 

 

Abbildung 6: ländliche Idylle gegenüber dem alten Gärtnerhaus 

 

2.2.4 Der Schlosspark 

Der zum Schloss gehörende Park besteht aus zwei von 

Sandsteinmauern umgebenen Teilen, die ich getrennt 

voneinander beschreiben möchte. 

Jana Steinbeck hat 2005 ihre Diplomarbeit (Steinbeck 2005) 

über den Schlosspark geschrieben. Ich werde mich in Teilen 

meiner Arbeit auf sie beziehen. 

 

2.2.4.1 Der obere Schlosspark 

Der obere Teil des Schlossparks besticht durch seinen alten, wertvollen 

Baumbestand: eine Traueresche, zwei Walnussbäume, sechs im Halbkreis 

gruppierte Hainbuchen, eine Linde, eine Trauerweide und eine Säuleneiche.  
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Hier gibt es Ămagische Orteñ (Frau Beisinghoff), die zentraler Bestandteil der 

Gestaltung sein müssen: 

 

2.2.4.1.1 Der ĂVersammlungsplatzñ 

Eine freie Fläche, direkt an die Auffahrt vor dem Schloss angrenzend, die laut Frau 

Beisinghoff früher als Forum für Theateraufführungen oder allgemein als 

Versammlungsplatz diente und in dieser Funktion wiederbelebt werden sollte. Dies 

ist auch das ĂPlateauñ, das Jana Steinbeck in ihrer Arbeit erwªhnt. Es war 

urspr¿nglich als ĂTerrasseñ geplant, die einen freien Blick auf das Schloss, ¿ber 

beide Teile des Parks und in die umgebende Landschaft bot. Der Platz wird an der 

Nordseite derzeit von sechs Robinien und deren Wurzelschösslingen, einem hoch 

aufgewachsenen Brennnessel-Dickicht und verschiedenen ungepflegten und ohne 

erkennbares Konzept gepflanzten Büschen gerahmt. 

 

 

Abbildung 7: Blick vom Versammlungsplatz auf Schloss und Kirchturm 
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2.2.4.1.2 Der Fuß des Versammlungsplatzes 

Eine von Wildwuchs (vorwiegend Gebüsch, Brennnesseln und Giersch) 

überwucherte und dadurch fast unkenntliche Steinformation unterhalb des 

ĂVersammlungsplatzesñ, mit der das Gelªnde abgefangen wird. Laut Jana Steinbeck 

handelt es sich hierbei um eine auf gewachsenen Fels gegründete Mauer aus der 

Erbauungszeit des Schlosses. Das Plateau ist teilweise aufgeschüttet. 

 

Abbildung 8: Steinformation unterhalb des Versammlungsplatzes 
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2.2.4.1.3 Buchen-Halbkreis 

Der von den Hainbuchen gebildete Halbkreis in einer leichten Geländemulde, betont 

durch zufällig zusammengekommen scheinende behauene Steine, die eine Art Tisch 

bilden. Man fühlt sich an die Hexen in Shakespeares 'Hamlet' erinnert. 

 

 

Abbildung 9: Hainbuchen mit ĂSteintischñ 

 

2.2.4.2 Der untere Schlosspark 

Der untere Teil des Schlossparks ist mit dem oberen Teil durch eine an die Mauer 

angelehnte Treppe verbunden (den Rollstuhl ï geeigneten Verbindungsweg entlang 

der östlichen Mauer möchte ich hier vernachlässigen). 

Dieser Teil des Schlossparks war einmal an der westlichen und der östlichen Mauer 

mit Staudenrabatten besetzt, die heute stark vernachlässigt und überwachsen sind. 

Die  Mitte des Gartens bedeckt eine - extensiv gepflegte - gemähte Grasfläche. 
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Abbildung 10: Treppe zum unteren Schlosspark 

 

Abbildung 11: Der untere Schlosspark 

Interessant ist hier - wie im oberen Bereich - eine Steinformation, hier die (südliche) 

Einfassungsmauer, an deren Fuß ein großer Walnussbaum und eine imposante,    
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ca. 300 Jahre alte Eibe stehen. Dieser Bereich wird heute als wilder Kompostplatz 

genutzt, zudem steht hier eine flache Hütte mit Wellblech-Dach. 

 

 

Abbildung 12: Südliche Mauer des unteren Schlossparks mit Eibe und Walnuss 

 

2.2.5 Das Erbbegräbnis 

Wenn man durch ein  schmiedeeisernes Tor den unteren 

Schlosspark verlässt, gelangt man auf zwei Wegen zu dem aus 

Sandstein errichteten Erbbegräbnis der Fürsten Waldeck-

Pyrmont.  

Der bequemere der beiden Wege führt über eine Rasenfläche, 

die einen von verschiedenen Gartenstauden umgebenen Platz bildet (wahrscheinlich 

ein aufgegebener Garten). 
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Abbildung 13: Nördlicher Ausgang des Schlossparks mit bequemem "Weg" 

 

 

Abbildung 14: Die Felsformation am ĂBequemen Weg" 






































































